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21. Da# Erste Gebot 
 
 
Die Zehn Gebote de# Alten Testamente# sind noc für manc einen Christen unserer Tage der beinahe 
wictigste Teil seine# Glauben#. Gleiczeitig sind sie für un# aber auc da# Gese$, da# durc Christu# 
oder da# Evangelium überholt worden ist, und wir müssen von daher auc jede# dieser Gebote noc 
einmal ander# verstehen, al# z.B. die Juden zur Zeit Jesu e# taten. 
 "Ic bin der Herr, dein Gott% _ gleic zum Beginn lohnt e# sic scon, genau hinzuhören. Nict: 
Ic bin d e i n  Herr, der Gott, sondern e# heißt:  d e r  Herr, und gemeint ist damit: der Herr über 
alle#, der Herr der Natur, der Herr der Gescicte, da# souveräne Jenseit# der Welt. 
 Die Welt hat einen Hintergrund oder Ursprung, sie hat diese# Jenseit#. E# kann sein, daß wir von 
diesem Jenseit# wenig verstehen, aber wir ahnen zumindest, ja wir sind doc gewiß, daß e# eine Wirk-
lickeit ist. Und w e n n  e# eine Wirklickeit ist, dann wissen wir auc: E# kann nict ungestraft 
bleiben _ nämlic ungestraft an un# selber, an unserem Sci>sal, aber auc scon an dem bloßen 
Gefühl unsere# Leben# _ die# zu mißacten und die wictigste Hinsict unsere# Leben# in etwa# 
Andere# al# Gott selber zu se$en. Eigentlic müßte e# für un# eine Selbstverständlickeit sein, Gott 
al# da# Höcste zu acten, aber da# Selbstverständlice ist auc gewöhnlic da# Scwerste. Und in 
diesem Fall mact e# un# Gott selbst sogar scwer. Er entläßt un# nämlic in eine Art Probe, in diese 
trügerisce Sicerheit, diesen Scein, wir würden ja o h n e h i n  au# dieser geheimni#vollen Herkunft 
und Kraft leben. Und ob wir den Ursprung unsere# Leben# noc zusä$lic v e r e h r e n , un# in unse-
ren Gedanken noc zusä$lic mit ihm befassen oder e# lassen, ändere an diesem Sacverhalt gar nict#. 
E# verhält sic damit vergleic#weise wie mit der Luft oder dem Atmen: Wir haben darüber vielleict 
niemal# gestaunt, wir sind nict ein einzige#mal dankbar gewesen _ und auc so vermocten wir 
ac$ig oder neunzig Jahre zu leben. 
 Tatsäclic können wir leben wie a l l e  Gescöpfe, wie die Pflanzen oder die Tiere, ohne von Gott 
etwa# zu wissen und wissen zu wollen oder wissen zu müssen. Aber e# könnte auc sein: Wir leben 
dann n u r  wie die Pflanzen und Tiere _ an unserem eigentlicen Menscsein v o r b e i . Wir hätten 
die ganze Zeit eine Millionenerbscaft besessen, aber sie wäre un# gleicgültig gewesen. E# hätte ein 
Talent in unserem Leben gelegen, und e# wurde vergeudet.  _  Wie gesagt: Vielleict waren wir gar 
nict unzufrieden mit unserem Leben, aber von einem anderen Gesict#punkt betractet, ist unser 
Dasein in dieser falscen Zufriedenheit doc ein einziger Jammer. Und gibt e# i.ü. nict auc einen 
Unterscied, w e l c e  Luft wir Tag für Tag atmen! Ist e# un# nict doc irgendwie klar, daß e# 
nötig ist, sogar t ä g l i c  unsere Fenster zu öffnen bzw. in# Freie zu gehen, um f r i s c e  Luft atmen 
zu können! Gott e r l a u b t  e# un#, sclecte Luft statt der guten zu atmen. Er erlaubt e# un#, statt in 
einem Palast in einer Hütte zu wohnen. Er erlaubt e# un#, unsere Gaben brac liegen zu lassen. Er 
läßt un#, wenn wir e# wollen, in unserer Zufriedenheit auc seinerseit# wieder zufrieden. Aber wie 
jeder liebende Vater und jede liebende Mutter ihr Kind immer auc warnen _ zumindest darauf 
hinweisen, e# s a g e n , wa# für ein Jammer e# wäre, eine große Möglickeit in den Wind gesclagen 
zu haben, so tut e# auc Gott. Gott will un# nict auf dem Weg der Gebote b e h e r r s c e n  _ er 
will un# im Le$ten immer nur Wahrheit und Freiheit eröffnen, und so ist scließlic auc die Form 
de# Gebote# in Wahrheit nur eine Form seiner Liebe. 
 Nun sagt da# Erste Gebot weiterhin: "du sollst nict a n d e r e  Götter neben mir haben!% Also e# 
sagt nict allein: Du sollst nict o h n e  Gott leben!, sondern: Du sollst nict al# Götter anerkennen 
oder verehren, die in Wahrheit die Herrscaft nict haben, aber sie gleicwohl beansprucen könnten! 
 Zu der Zeit, al# Mose auf dem Berg Sinai die Gotte#gebote empfing (wie immer wir un# die# 
vorstellen wollen), war e# noc niemandem klar, e# könne in Wahrheit nur einen einzigen Gott geben, 
sondern jede# Volk hatte seinen eigenen Gott oder seine eigenen Götter, und die Frage war immer nur 
die, welcer Gott würde sic al# stärker oder überhaupt al# mäctig erweisen. Und dann gab e# viel-
leict einen "obersten% Gott, aber die übrigen behielten dennoc ihr Rect oder ihre Zuständigkeit, ihr 
"Ressort%. Erst seit der Zeit de# sog. "Zweiten Jesaja% wurde e# in I#rael klar: E# gibt eigentlic und 
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in Wahrheit nur einen einzigen Gott _ den, welcen man zugleic al# den Scöpfer aller Dinge 
ansehen muß. Alle anderen Götter sind immer nur s o g .  "Götter% und in Wirklickeit nictig. 
 Al# Mose vom Sinai wieder herabsteigt, tanzt sein Volk um da# "Goldene Kalb% _ und nict 
einmal mit sclectem Gewissen. Scon damal# gibt e# diese vermeintlice Klugheit, möglicst 
m e h r e r e  Eisen im Feuer zu halten. Warum soll man nict dem Herrn oder Gott seine Referenz er-
weisen, aber den anderen Göttern bzw. der Welt oder seiner eigenen Wunscvorstellung von Gott 
gleiczeitig g e n a u s o ! Warum soll man nict tunlicst auf k e i n e r  Seite etwa# versäumen! _ 
Aber darin liegt bereit# auc der Irrtum, daß die# überhaupt g i n g e ! "Ihr k ö n n t  nict Gott 
dienen und zugleic auc dem Mammon!%, wie e# Jesu# gesagt hat. Wir können un# nict dem einen 
zuwenden und dem andern genauso! Se$en wir auf Gott, dann se$en wir nict zugleic auf die Welt; 
und nehmen wir un# vor, auf die Welt Rü>sict zu nehmen, dann muß zweifello# Gott zugleic auc 
da# Nacsehen sehen! 
 Jedenfall# muß die# in allen H e r z e n # angelegenheiten so sein. In untergeordneten Dingen mag 
e# sic immerhin ander# verhalten. Im Falle einer Krankheit z.B., da werden wir durcau# s o -
w o h l  beten a l #  a u c  der Kunst der Medizin un# vertrauen, und wir laufen dabei nict sogleic 
scon Gefahr, die Medizin zu "vergöttern%. Geht e# dagegen um unser Le$te# und Höcste#, um 
unseren Sca$, unseren Traum, Idee, Ehre, Gewissen, so gilt da# klare Entweder-Oder, so gibt e# 
nur e i n  ecte# und recte# Glauben oder Vertrauen. Wie auc Martin Luther da# Erste Gebot in 
seinem Großen Kateci#mu# erklärt hat: "Du sollst nict andere Götter haben. _ Da# ist, du sollst 
mic allein für deinen Gott halten. Wa# ist damit gesagt? Wie ist da# zu verstehen? Wa# heißt: 
einen Gott haben, oder wa# ist Gott? Antwort: Ein Gott heißt da#, dazu man sic versehen soll alle# 
Guten und Zufluct haben in allen Nöten. Also daß einen Gott haben nict# andere# ist, al# ihm von 
Herzen trauen und glauben _ wie ic oft gesagt habe, daß allein da# Trauen und Glauben de# 
Herzen# mact beide: Gott und Abgott. Ist der Glaube und da# Vertrauen rect, so ist auc dein 
Gott rect, und wiederum, wo da# Vertrauen falsc und unrect ist, da ist auc der recte Gott nict. 
Denn die zwei gehören zusammen: Glaube und Gott. Woran du nun dein Herz hängst und dic 
verläßt, da# ist eigentlic dein Gott.% 
_ Woran h ä n g e n  wir unser Herz? Worauf v e r l a s s e n  wir un#? Wir sollten un# gelegentlic 
mit Ehrlickeit diese Testfrage auf unseren Glauben persönlic zu beantworten sucen. Nict also die 
Frage: Wa# sagt mir meine V e r n u n f t , wem allein die Anerkennung gebührt? Sondern wem gibt 
mein H e r z  sie t a t s ä c l i c ?  Wir merken dabei zugleic immer auc: E# bleibt sozus. die Stelle 
Gotte# in unserem Leben nie leer. _ Wiederum ist nur derjenige Gott zugleic auc der wahre, der 
un# auc in un# selbst wahr macen kann, un# Freude, Freiheit, Frieden und Geborgenheit scenkt. 
Und dieser Gott ist der Scöpfer, den wir einerseit# al# den Herrn aller Welt ansehen können, von 
dem wir aber andererseit# und gleiczeitig auc glauben: er ist für un# ganz persönlic unser himm-
liscer Vater, der un# mit tiefer Liebe umfängt und begegnet _ auc dort, wo er un# verle$t, auc 
dort, wo er un# fordert. 
 Ic sagte zu Anfang, al# Christen würden wir die Zehn Gebote mit noc ganz anderen Augen al# 
z.B. die Juden betracten. In der ersten Christenheit hat e# sogar eine Au#legung de# Ersten Gebote# 
gegeben, die jeder gläubige Jude al# Gotte#lästerung aufgefaßt hätte. In der Gescicte von Thoma# dem 
Zweifler sprict der zum Glauben überwundene Thoma# zu Jesu# die Worte, die eben auc der Inhalt 
de# Ersten Gebot# sind: "Mein Herr und mein Gott!% Hier ist wahrhaftig Jesu# Christu# an die Stelle 
Gotte# getreten. Hier ist e# anstelle de# Scöpfer# und himmliscen Vater# der S o h n,  an welcen 
ein vertrauende# Herz sic gehängt hat, um Frieden und Freude und Freiheit gescenkt zu bekommen. 
Genauso hat e# auc der Apostel Paulu# erlebt und vertreten _ auc für ihn ist der gekreuzigte und 
auferstandene Jesu# in allen Nöten sein Trost, seine Hoffnung und insofern sein Gott auc gewesen. 
 N o c  weiter gehend, konnte Paulu# sogar einmal screiben: "Der Herr ist der G e i s t %.  Aber ob 
wir da# Erste Gebot am Vater, am Sohn oder am heiligen Geist zu erfüllen versucen _ entscei-
dend ist, an dieser Stelle überhaupt wac und aufmerksam geworden zu sein und zu bleiben. So 
eindeutig und stark unser Gott ist, so eindeutig und stark nämlic sind auc immer wir selber. 
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